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WIR haben vor einigen Wochen
einen Zeitungsbericht gelesen, wonach
sich — wir glauben in Lyon — zwei
Krankenwärter weigerten, einen Patienten

in den Operationssaal zu tragen, weil
ihre Arbeitszeit abgelaufen war. Wenn
sich die Sache wirklich so verhielt, sind
diese Wärter keine Menschen, sondern
Bestien gewesen. Aber es wäre sehr
verkehrt, über solchen Sabotageakten das

Grundsätzliche einer wichtigen sozialen
Entwicklung zu übersehen.

ES liegt nicht an uns, zu entscheiden,

ob Frankreich in der gegenwärtigen
Lage gut beraten war, die 40-Stunden-
woche einzuführen. Es ist klar, dass die
Schweiz, die noch in den ersten Anfängen

der Überwindung der Krise steckt,
zunächst dringendere Sorgen als die
Herabsetzung der Arbeitszeit hat. Ebenso
einleuchtend ist, dass unser wirtschaftlich
nach allen Seiten abhängiges Land auf
diesem Gebiet nicht allein marschieren
kann. Das ist kein Hinderungsgrund,
einzusehen, dass die Rationalisierung der
Arbeit durch die Technik notwendig von
einer Verkürzung der Arbeitszeit begleitet

sein muss, wenn sie kein ständiges
Arbeitslosenheer schaffen soll.

DIE Entwicklung ging bisher in
dieser Richtung. Von der Verwirklichung
der Forderung der 48-Stunden-Arbeits-
woche wurden unabsehbare Schäden
erwartet. Sie ist heute im grössern Teil der
zivilisierten Welt Gesetz. Jede umwälzende

Neuerung auf diesem, wie auf jedem
andern Gebiet, ist von Übergangsschwierigkeiten

begleitet. Internationale
Kongresse und Kommissionen widmen seit
Jahren diesem Stoff ihre Aufmerksamkeit.
Die Früchte ihrer Studien reifen lang-
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sam. Das ist kein Nachteil. Je gründlicher

die Fragen studiert werden, um so

grösser werden die Vorteile und um so

kleiner die nachteiligen Auswirkungen
neuer Arbeitszeitgesetze sein.

DIESE Probleme sollten aber nicht
nur im* Schosse von internationalen
Kommissionen, sondern in allen Schichten der
Bevölkerung geprüft werden. Die
Einsicht, dass die Arbeitszeit kein politisches
Kampfobjekt sein soll, weil das Problem
im Grunde durchaus nicht politischer,
sondern wirtschaftlicher Natur ist, könnte
viel dazu beitragen, eine befriedigende
Lösung zu finden.

UND noch eines: Wir sollten uns
darauf besinnen, dass die Arbeitszeitfrage
neben der wirtschaftlichen auch eine

grosse geistige Bedeutung hat. Die
Befürchtungen bei der Einführung der
48-Stundenwoche, diese würde die
Menschen dem Laster und dem Alkohol in die
Arme treiben, haben sich als unbegründet
erwiesen. Der freie Samstagnachmittag
zum Beispiel förderte den Sport und
brachte einen Rückgang des Alkoholkonsums.

Wäre es nicht wertvoll, zu erwägen,

wie eine Erweiterung der Freizeit
auch einer stärkern Befriedigung der
geistigen Bedürfnisse des Menschen dienstbar

gemacht werden könnte?
ES ist noch gar nicht lang her, dass

der Kalender unvergleichlich mehr arbeitslose

Tage aufwies als heute. Es waren
religiöse Feste. Sie wurden das Opfer der

Entfaltung der materialistischen
Weltanschauung und der Rationalisierung der
Wirtschaft. Wäre es nicht schön, wenn
die künftige Regelung der Arbeitszeit die

Freitage wieder zu Feiertagen machen
würde

5


	Die Sonne scheint für alle Leut

